Übousement für San monatlich 50 Pfeualge, 
ai Iräo siehe 70 Wiennige, auf ber Po viertellahrlich 2 Marl, 


mit Lan bur ertragerge! 2 Marl 80 


Morgen⸗Ausg 


be. 


Berlin, 26. Jannar. Bei der heute fort- 
griepten Ziehung der 4. Klaſſe 167. königlich 
sernf. Klaſſenlotterle fielen: 
nit a von 30000 M. auf Nr. 34101. 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 54972 
63345. 

43 Gewinne von 3000 Mi. auf Nr. 2184 
4043 4628 4960 6314 8433 9151 9331 
10489 16295 17786 23019 23254 24910 
26495 30368 31181 32525 33614 35309 
36459 39633 45700 53461 54119 56299 
61062 65761 65858 69949 70878 72745 
74286 75731 78382 78936 80190 84931 
88627 89483 90265 92788 94105. 

41 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 241 
1964 2868 4775 9552 12055 12095 13553 
23819 24268 30940 34468 38511 39950 
41287 41905 43416 47534 49248 50348 
53236 53326 53558 55661 55937 59938 
61979 65957 67227 75667 76302 80279 
83964 84546 88111 88348 88834 89273 
89516 89679 92320. 

62 Gewinne von 550 M. auf Nr. 111 3917 
6915 7207 7918 9185 12451 12769 14835 
14564 17249 17511 18423 20059 20225 
21264 24955 27106 30229 31505 33576 
34217 35942 37255 39881 41600 43869 
44890 45362 46002 46069 47924 50173 
51667 52189 54542 56699 58397 61488 
62605 64767 65573 67490 68825 72009 
74883 74895 77429 79455 79865 80466 
81054 83737 84372 85421 85760 86677 

88229 88963 92803 93910 93979. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 26 Januar. Man ift in Deutſch⸗ 
land an die fortgeſetzt ſich wiederholenden Ausbrüche 
des Deutſchenhaſſes in deer franzöſiſchen Preſſe jo 
fehr gewöhnt, daß dieſelben aufgebört haben, Ein ⸗ 
bruck zu machen. Seht liegt aber ein Fall beſon⸗ 
ders kroſſer Art vor. Während der letzten Typhue⸗ 
Epidemie, weiche die Spitäler von Paris füllte, fiel 
es den Aerzten auf daß dle Wirkung von Chinin, 
das man ſonſt gegen typhöſe Fieber wit beſtem Er⸗ 
folge angewendet halte, diesmal den Erwartungen 
tn keiner Weiſe entſprach. Man unterwarf die in 
den Hoſpitälern vorhandenen Vorräthe des Medika- 
ments einer analptiſchen Unterſuchung und entdeckte 
dabei, daß daſſelbe in großartigem Maßſtabe ver⸗ 

fälſcht war und nur zirka 30 Prozent reinen ſchwe · 
felfausen Chinins enthtelt. Die Hoſpitalverwaltung 
weadete ſich an ihren Lieferanten, einen Herrn 
Preſſac, der feine Usſchuld an dem Betruge aber 
ſofert nachzuweiſen vermochte, da er bel der Sub⸗ 
wien nur als Strohmann für die Firma La ⸗ 
comte jeune und J. Blanc in Paris aufgetreten 


Feuilleton. 


— — 


Kleine Kulturbilder aus 
Amerika. 
L. 


Die Franen im Often und im Weſten Amerika's. 


Mit einem Ueberſchuß von beinahe einer Mil 
lion heirathsfähiger Männer ſollten allen menſch⸗ 
lichen Berechnungen nach die Vereinigten Staaten 
das Eldorado der Frauenwelt ſein. Die Damen 
baben ſich denn auch im Gegenſat zur pollttſchen 
Hertſchaft der Mehrheit kraft ihrer Minorität hier 
mehr Vorrechte zu wahren gewußt, als in den mei‘ 
ſten zivlliſirten Ländern, aber trotzdem haben im 
Oſten die Klagen über die Lage der Frauen nie 
aufgrdört. Wir meinen damit nicht jene Proteſte 
der Frauenrechtlerianen, welche die politiiche Stellung 
der Frau bellagen, ſondern jene wohlbegründeten 

und oft herzzerrelßenden Klagen über die Lage der 
Arbeiterinnen. 

Die Newporker Hemdennäherin, die Ladenmäd⸗ 
cher, d. Arbeiterionen in dun meiſten Fabriken der 
Ofl vaten find gezwungen, für die ungenügendſten 
Löhne u arbeiten und oft Arbeiten zu verrichten, 
welche weit über ihre Kräfte gehen oder für fie to⸗ 
tal unpaſſend ſind. In neuerer Zeit klagen auch 
Lehrerinnen und Gouvernanten, daß ihre im Ver⸗ 
baͤltniß zu Europa früher goldene Zeit aufgehört 
bat, die Saläre ſinken und das Angebot wird im⸗ 
mer großer. Angeſichts dieſer Thatſachen fragt ein 


Pfennigt. 


und das Chinin thalſächlich durch die letztere gelie- 
fert worden war. Im Laufe der weiteren Unter ⸗ 
ſuchung wurde dann feſtgeſtellt, daß das Medika- 
went in reinem Zuflande aus den bekannten Mat- 
länder Fabbrica Lombarda di prodotti Chimiei 
bezogen und dann bei Lacombe jeune — angeblich 
durch ein Verſehen des Hausdieners — in der an- 
gegebenen Weiſe verfälſcht worden if. Der „Fi⸗ 
garo“, „Temps“, „Paris“, „XIX. Siecle“, 
„I'Eventment“ und eine Reihe anderer Blätter be- 
richteten über den Vorfall und gaben ihrer Ent- 
rüſturg über deuſelben einen lebhaften Ausdruck; 
dabei unterdrückten ſie aber vollſtändig die That⸗ 
ſache, daß die Fälſchung in Paris ſelbſt ſtattgefun⸗ 
den hatte und beſchuldigten die ausländische Fabrik 
des Betruges, die fie mit verblüffender Dreiſtig keit 
zum Theil als eine deutſch-italleniſche bezeichneten, 
zum Theil — wie „l'Evenement“, „Paris“ u a. 
— einfach nach Deutschland verlegten. Hieran 
knüpfte fig dann eine Flulh der giſtigſten und per 
fideſten Verleumdungen nicht allein gegen die che⸗ 
miſche Induſtrie Deutſchlands, „wo die Fälſchung 
und der Betrug gegen das Ausland zu dem Range 
einer Öffentlichen Inſtituttlon erhoben“ ſei, ſondern 
auch unmittelbar gegen die deutſche Regierung. 
welche die Herſtellung der Arzneimittel für das In⸗ 
land ſorgfältig überwache, gegen die Verfälſchung 
der für das Ausland beſtimmten, beſonders zube⸗ 
reiteten Medikamente aber abſichtlich die Augen 
ſchließe. 

Von Italien aus iſt man gegen ditſe Ver⸗ 


Sonnabend, den 27. 


Januar 1883. 


Rückſicht, ja vielleicht mit Abſicht frewde Schiffe an- 
gelaufen zu haben und nach der Kolliſion, unbe⸗ 
kümmert um das Schickſal der Angerannten, da⸗ 
vongedan pft zu ſein. Maucher Korreſpondent 
kommt ſogar zu dem Schluſſe, die engliſchen Ste⸗ 
leute wollten abſichtlich durch eln ſolches Verfahren 
der unbequrmen Konkurrenz der anderen Nationen 
die Ste zu verlelden. In der That exlſt rt in 
England zum Theil die wunderliche Anſchauung, 
das Meer, gleichviel ob deutſches oder indiſches Ge 
wͤſſer, ſtehe von Rechts wegen unter briiiſchem 
Schutz unter britiſchem Recht, und old England 
ſel im Grunde Eignerin des flüffigen Zweidrittels 
unſeres Erdballs. Die bisberige Präponderanz der 
englichen Marine hat ja auch wohl ſo elne lächer⸗ 
liche Anſchauung groß ziehen können. Jedenfalls 
wäre es nicht zu beklagen, wenn dieſem angem aßten 
Herrenrechte der Briten zur Set wieder einmal auf 
irgend eine recht eklatante Weiſe ein Ende gemacht 
würte. Seeleute aller Nationen haben ſich ſeit lange 
und mit Recht darüber beklagt. Es iſt ja eine 
Thatſache, daß in England ein zlemlich unverhoh 
lenes Behagen ſich kundgiebt, jo einmal einer frem⸗ 
den Kriegsmarine ein Unglück zur See zuſtößt, wie 
ſelnerzeit, als der „Große Kurfürſt“ bel Folleſtont 
ſank. Von da bis zu dem Beſtreben, gelegentlich 
einmal akliv ein fremdes Schiff zu ſchädigen, iſt nur 
eln Schritt. Es iſt auch im vorliegenden Falle je- 
dem Unbefangenen klar, daß dir „Sultan“ full 
spead auf den deutſchen Dampfer losgefahren if 
e, ſich nach der Kelliſton um den beſchädigten 


leumdungen ſofort mit auer Entſchiedendeit vore Dryucı alcht weiter gekümmert hat. Ausreden wer⸗ 


gangen. Nicht nur die Mailänder Fabrik hat auf 
diplomatiſchem Wege den Prozeß gegen die Urheber 
der Zeitungsarttikel eingeleitet, ſondern auch die ita- 
lleniſche Regierung ſelbſt hat — wie ſoeben tele- 
grgphiſch gemeldet wird — ofſtiell von der fran ⸗ 
zöſiſchen Regierung Aufklärung über jene verleum- 
deriſchen Berichte verlangt. Um auch die Inter 
eſſen der deutſchen chemiſchen Induſtrie ausdrücklich 
zu wahren, hat der Vorſtand des Vereins der che⸗ 
miſchen Induſtriellen beſchloſſen, das geſammte Ma- 
terial unverzüglich zur Kenntniß des Reichskanzlers 
zu bringen und gleichzeitig bei der Pariſer 
Chambre syndicale des produits chimiques 
einen Proteſt gegen die lügneriſchen Behauptungen 
der Journale zu erheben. 

— Das offenbar inkorrekte Verhalten des 
Kapitäns Cuttill vom „Sultan“ nach dem Zuſam⸗ 
menſtoß mit der „Cimbria“ ſcheint dem Faſſe den 
Boden ausgeſchlagen zu haben. Allerſeits werden 
mehr oder minder heftige Klagen laut gegen das 
Verhalten engliſcher Seeleute Fahrzeugen anderer 
Natlonalitäten gegenüber. Berichte nordiſcher Ka⸗ 
pitäne laufen durch die Preſſe, in denen unumwun⸗ 
den engliſche Schiffsfüh er beſchuldigt werden, ohne 
.. . Bo ee 


Newyorker Morgenblatt vrezweiflungs voll; „Was 
ſollen die Frauen thun?“ 

Die Frage ſcheint nicht jo ſchwer zu beant⸗ 
worten zu ſein, denn an demſelben Tage, wo der 
Newyorker Redakteur an das Publikum dieſe An⸗ 
fragt ſiellt, bringt das „Eincinnatt Commerclal“ 
einen langen Leitartikel mit der Ueberſchrift: 
„Wanted Wives“ („Frauen geſucht“). Da wäre 
alſo die einfache Antwort auf die Frage: Was 
ſollen die Frauen thun? — Heirathen! Allein jo 
einfach iſt dieſe Löſung doch nicht, denn unſer weſt⸗ 
licher Freund, der die Sache gründlich ſtudirt hat, 
knüpft eine ganze Reihe von Bedingungen an bie 
Berlangten. Der Weflen und Nordweſten wimmelt 
von Männern, die hinausgezogen find, um ihr Glück 
zu machen, die, des wilden Lebens des herumſchweil⸗ 
fenden, abenteueruden Junggeſellen müde, ſich feſt 
niedergelaſſen, als Farmer oder Geſchäftsleute eine 
ſiche e Erifleng gegründet haben und denen zu ihrem 
Glück vur Eines fehlt: eine tüchtige Frau. Dem⸗ 
gemäß gelangen viele, naive Anfragen an die Ein- 
wanderungebehörben, am Zeitumgsredäftionen ꝛc., in 
denen weſlliche Anſtedler um Aus kunft bitten, wie 
ſie es anfangen ſollen, eine Sean zu bekommen. 
Die Statiſtil zeigt uns, daß nur in Newyork, New⸗ 
Yerfoy und den meiſten Neu - Englandſtaaten die 
Frauen in der Mehrheit ſind, während im ganzen 
Weſten mehr Männer als Frauen leben. Kalifor⸗ 
nien, Arkauſas, Indiana und andere Staaten ha⸗ 
ben weit über Hunderttauſend mehr Männer als 
Frauen. Nevada, Arizona, Dakota, Idabo haben 
nut halb fo viel Frauen als Männer, in Montana 


giebt es dreimal ſo viel Männer als Frauen und des Oſtens if eine Folge davon, daß es zu wenig 
Mormonen noch lange Mädchen giebt, welche gute Hausfrauen zu werden 


ſelbſt in Utah käme auf jeden 


den dem Schuldigen diesmal nichts nützen und die 
im Gange befindliche Unterſuchung wird kaum ein 
anderes Reſultat zu Tage fördern können. Die 
Manen der 434, welche jetzt in der Nordſee ruhen, 
erheiſchen, daß diesmal wenigſtens der Schuldige 
feiner Beſtraſung nicht entgehe. Von den nach 
Amerika weiter ixpedirten Gerelteten der „Cimbria“ 
find alle viejenigen Perſonen, deren die Behörde 
habhaft werden konnte, unter Eid vom Sceamt 
vernommen worden. Desgleichen auch Kapitän 
Cuttill vom „Sultan“ und deſſen 1. Steuermann, 
ſowie 2 von den 12 Paſſagieren, welche das letzt⸗ 
genannte Schiff an Bord hatte. Die Ausſagen 
dieſer Leute decken ſich im Großen und Ganzen mit 
den berelts von uus mitgetheilten Erklärungen des 
Kapitäns, welcher bis jeßt noch nicht ver⸗ 
haftet wurde. 

— In Bezug auf die teſtamentariſchen Be⸗ 
ſtimmungen des Prinzen Karl afähıt das „B. T.“, 
daß von dem rund ſiebenundzwanzig Millionen 
Mark berragenden hinterlaſſenen Baarvermögen dem 
Prinzen Friedrich Karl zwölf Millionen und jeder 
der beiden hinterlaſſenen Töchter ſechs Millionen 
letztwillig zugeſprochen ſind. Eine Million Mark 


keine ganze Frau, wenn die Damen beſſer verthellt 
würden. Und da nun die weſtlichen Männer ſich 
ebenjo ſehr nach einer Hausfrau ſehnen, wie fi 
die überſchüſſigen Damen im Oſten vor dem Alte⸗ 
Jungfer Stand fürchten, jo könnte es bei den mo; 
dernen Birlehrsmitteln nicht jo ſchwer fein, jene 
trauernden Sichten und Palmen zuſammenzubringen. 
Die Frage iſt nur, ob die Aufhebung der zitlichen 
ge allein genügen würde, das Problem zu 
en. 

„Girls,“ ſagt unſer Gewährsmann im Weſten 
— und wir bitten darauf zu achten, wie ſehr dieſe 
Aus drucksweiſe des weſtlichen Barbaren von unſeren 
kviliſtrten Umgangsformen abſticht, die uns nur er- 
lauben, unter allen Umſtänden von einer „Lady“ 
zu ſprechen. — „Girls“ alſo, die ordentlich „Schule 
balten“ Können, die Kochen und Hausarbeit ver⸗ 
fliehen und ſich nicht ſchämen, für Andere ſolche Ar⸗ 
beiten zu verrichten, die es verſtehen, ein Kleid zu 
machen und einen Hut zu garniren, finden im We⸗ 
fen immer gute Plätze und haben an jedem Plaßz 
die Auswahl unter jungen Leuten, welche alle Eigen · 
ſchaften beſitzen, gute Ehemänner zu werden. — 
Da liegt der Haken. Der treuherzige Farmer in 
Dakota ꝛc. ſehnt ſich nach einer Hausfrau, nach 
einem weiblichen Weſen, das verſteht, mit Enten, 
Gänſen und Hühnern umzugehen, die den Haus ⸗ 
halt in Ordnung bält, kochen kaun, und verſteht, 
ein Kleld zu ändern, einen alten Hut zu moberni- 
ſtren, Strümpfe zu ſtopfen u. . w. Die brauchen 
wir aber hier im Oſten ſelbſt. Das Vorherrſchen 
des Junggeſellenthums in den Bevölkerunge zentren 


eilung. 
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hat Prinz Karl dem Johanniterorden zur Eirich 
tung eines Rekonvaleszentenhauſes in Lichterfelde 
zugedacht, eine Million iſt für andere milde Stif⸗ s 
tungen beſtimmt, während die letzte Million zus 
Verfügung des Kaiſers im Sinne des Erblaſſer 
zu Legaten u. ſ. w. geſtellt iſt. Dem Prinzen 
Karl fand bekanntlich auch die Nutznießung der ſo⸗ 
genannten Flatow'ſchen und Krpianke ſchen Güter 
bei Schneidemühl in Weſtpreußen zu. Dieſe Güter 
ſtammen von Friedrich Wilhelm III. her, der fie 
nach der Regulirung der ſranzöſiſchen Kriegseniſchä⸗ 
digung erworben hatte. Dieſe Güter bilden eine 
ſogenannte Sekundogenitur und fallen dem ach ſtets 
dem ältiſten Agnaten, dem Chif der nichtregterenden 
Nebenlinie, zu, im vorliegenden Falle alſo tritt 
Prinz Friedrich Karl ebenfalls in den Nießbrauch. 
Bei dem bereinfligen Regierunge antritt des Prinzen 
Wilhelm würden diefe Güter dagegen nicht bei der . 
Linie des Prinzen Karl verbleiben, ſondern auf den = 
Prinzen Henrich übergehen. 9 
— Der Londoner „Times“ giebt die ſilbernt N 
Hochztit unſeres kronprinzlichen Paares Aulaß zu A 
einigen intereſſanten Erinnerungen. Vor 25 Jah- 0 
ren, als Lord Granville im Oberhauſe ankündigte, 
daß die Prinzeß Royal ſich mit dem Kronprinzen 
von Preußen verlobt habe, ſetzte dieſe Nachricht die 
Loyalität der Unterthauen der britiſchen Majeſtät 
in freudige Aufregung. Eine „Royal Marriage“ 
war ſeit der Verheirathung der Königin nicht da⸗ 
gewiſen; trotzdem ging die Forderung eines Na- 
delgeldes von 40,000 Ltr. und eines Jahresge⸗ 
haltes von 8000 Lſtr. nicht ohne Widerſpruch durch, 
der ſich bei der Abſtimmung indiß auf 14 Stim- 
men gegen 328 beſchränkte. Es verdient bemerkt 
zu werden, daß die Krone in dieſem Falle dem 
Gebrauch eines Vorrechte entſagte, das ihr geflattet, 
bei der Verbeirathung einer älteſten Tochter eine 
„Hilfe“ ohne Bewilligung des Parlaments in An- 
ſpruch zu nehmen. Die Trauung hatte uſprüng⸗ 
lich in Weſta inſter Abbey flattfinden ſollen, aber 
man nahm Abſtand davon wegen der großen Koſten 
— 60,000 Lſte. —, welche die Vorrichtungen er⸗ 
heiſcht hätten, obgleich die königliche Kapelle kaum 
für eine ſolche Feierlichkeit hinreichte, und ihre be⸗ 
ſchränkte Räumlichkeit noch mehr beeinträchtigt wurde 
durch die damals heirſchende Mode der Krinolinen. 
Es erhob ſich ein Aufſchrei der Entrüſtung, als 
der Lord Steward jeder Dame für den Gipplag 
nur zwel Fuß geſtattete, d. h. nur vier Zoll mehr, 
als den Herren geſtattet wurde. Eine der Thüren 
mußte erweitert werden, um den bauſchigen Ge⸗ 
ſtalten Durchlaß gewähren zu können. Unter den 
zahlloſen Geſchenken erinnert ſich die „Times“ be⸗ 
ſonders einer Prachtbibel, welche 6000 engliſche 
Jungfrauen geſtiftet hatten. König Leopold von 
Belgien ſchenkte der Braut eln Spitzenkleid im 
—.ͤ 709. 
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A 
— Te ner nn 2 
und dem Mann das Fortkommen im witiltten Ber- 
hältniſſen nicht zu erſchweren, ſondern zu *sleichterm 
verſprechen. Zu viele junge Mädchen werden me 
„großen Dame“ erzogen, wo die Mittel für Auf- 
rechthaltung dieſer Stellung nicht aus reichen, und 
die ganze Jugendzeit daun im Angeln nach einem 
reichen Manne verbracht wird, zu viele junge Mäd⸗ 
chen, denen im erſten Augenblide vorausgeſagt wer⸗ 
den Tann, daß ſie darauf angewieſen find, ihren 
Unterhalt wenigſtens zeltwelſe zu verdienen, werden 2 
einſeltig zu Beſchäftigungen herangebildet, die, — a 
gilt'g was fie eintragen, wenigſtens den Schein der 2 
Gentilität haben. 0 
. hungert beim Hemdennähen, während 
überall guter Lohn für Hausarbeit geboten wird; 
man darbt als Lehrerin in einer überfüllten Berufs- 
ſphäre, weil man nie gelernt hat, ſich ander 
nützlich zu machen; man geht lieber in die Ja AR 
für Spottlohn, weil man da „die Abende für ſich 
hat“, und man ißt ſich lieber in Newyork an Kore 
toffelm halb ſatt und begnügt ſich mit billigem Flu 
terkram, als daß man ſich auf einer Farm im e: 
ſten „begräbt“, um ein ruhiges, ſolides Leben x 
führen. Deshalb iſt ie jo ſchwer, der Miſere une 7 
den weiblichen Arbeiterinnen abmhelfen und des 
nützen ihnen auch alle „die guten Partie!“ m 
Weſten nichte. Denn dit guten Leute im Weſten 
würden ebenſowenitz wiſſen, was fie mit den Start- 
puppen“ anfangen ſollten, wie die Mebezabl unſe⸗ 
rer Dämchen ſich dort zurechtfinden würde, wo Nach. 
frage nach Hausfrauen if. “#5 
II A 


Eine Hochzeit in Et. Anna de Piray. 
Zu und, Städichen St. Aung 


pid. 


war, daß das ganze Kleid Ach in ein elfenbeiner⸗ 
nes Viſt enkartenkäſichen ſtecken ließ. Die Hoch⸗ 
zeit fend übrigens in einer Zeit Hefliger politiſcher 
Aufregung ſtatt. Am 14. Januar 1858 hatte das 
Abtentat Orſint's gegen den Kaiſer Napoleon ſtatt⸗ 
gefunden, in Frankreich wurde die Erbitterung ge- 
gen England wieder geſchürt und in England lo⸗ 
derte das alte Mißtrauen gegen Frankreich auf. 
Das Kabinet Palmerſton, welches ein leidliches Ber- 
Hpbuältuiß mit Frankreich zu erhalten ſuchte, fiel we⸗ 
nige Wochen nach der Hochzeit. Indeß der da⸗ 
mals noch jugendfriſche Lord Palmerſton trug mit 
uifler Würde bei der Zeremonie das ſchwere Staats⸗ 
wert, der Erzbiſchof von Canterbury, Dr. Sum- 
erſchlen damals zum letzten Male in der bei 
Staatsaktionen üblichen gepuderten Perrücke 
die acht Brautjungfern in jetzt eben jo un ms; 
Hi gewordenen Kränzen von weißen Roſen. Ein 
letzter erwädnensweriher Zug aus jenem Feſttage iſt, 
dieß die Schüler von Eten ſich tie Erlaubuiß er⸗ 
„ bien batten. dem jungen Pace ouf der Fahrt 
duch Wind ſor die Pferde ausspannen zu dürfen. 
„Ter Wagen rollte, von hundert Schülern gezogen 
Und geſcho ben, in die alte Königsburg. 


Die Etatsberathung im Reichstag nimmt 
uin Ganzen auch in dieſem Jahre einen raſchen und 
"glatten Verlauf. Sie iſt, wie die „Nat. Lib. Korr.“ 
er orhebt, wenig geeignet, als Beweismittel für die 


WMuibwendigkeit zweffähriger Bodgetperloden verwer⸗ 


it zu werden. Daß dabei monde Ride gehalten 
Wird, deren Untsrhleiven nichts geſchadet hätte, jo 
micht in Abrede geſlellt werben, aber vom Grſichts⸗ 
Punkte der Zeiterſparniß fällt dies wenig ing Ge⸗ 
Fr wicht und dabei kommen bel der Etatsberathung 
eie Menge von Fragen kurz zur Sprache, deren 
Amegurg zweckmäßie und wertvoll if, die, wenn 


ee nicht en den Etat angekaüpft werden könnten, 


dei anderer Gelegenheit oder in ſelbſiſtändiger Form 
dur Verhandlung gebracht werten und dann wahr- 
ſcheinlich einen viel breiticen Raum einnehmen wür ⸗ 

als in dem Rahmen der Budgelbtrathung. 


e e rie Etatsberathung im preußſſchen Abgtord⸗ 


3 hau: ih von derjenigen im Reiche tag bezüg ⸗ 
lich der Länge der darauf verwendeten Zelt unvor⸗ 
rr Welhaft zu unterſchtiden pflegt, jo iſt daran in 
 Spfter Linie das Zentrum ſchuld, welches den Etat 
Mer Kultusverwaltung zu einen Tummelplatz aller 
möglichen Beſchwenden und Wünſche zu machen 
Me zum Theil nur, um dem nachlaſſer den Kul⸗ 


kampfeifer im ultramontanen Lager neue Nah⸗ 
g mzuführen. Da die konſervatlv - klerikale Mehr⸗ 
die parlamentariſche Situation beherrſcht und 


die Geſchäfte leitet“, ſo wird ſie auch für die Ver⸗ 
ſchleppung der Arbeiten durch unbillig lange Aus- 
= Mehnung der Etats berathung im Abgrordnetenbauſt 
e ntwortlich ſein. 


„ — Die Neichetagstommiſſion zur Vorktrathung 
dds Wedell⸗Malchow'ſchen Ant ages auf Einführung 
2 einer prolentualen Börſenſteuer hielt geſtern Abend 
re erſte Sitzung, welcher als Kommiſſar der ver⸗ 
ge Mänbeten Regierungen der Geheimrath Neumann 
wohn. Im Hinblick auf die ſehr ausführlichen 
iötlerungen im Plenum verzichtet“ die Kommiſſion 
sg auf eine Gencraldie kuſſion. Auf Befragen des Ab⸗ 
geordneten von Wedell⸗Malchow theilte der Regie⸗ 
a gskommiſſar mit, daß für Pieußen der Ein- 
Markſtempel in dem Zeitraum vom 1. Oktober 1881 
Er zum 30. September 1882 die Summe von 
4,060,000 M., der Zwanzig-Pfennigſtempel in dem- 
fſfelben Zeitraum den Ettiag von 977,737 Mark 
gebracht habe. Die eigentliche Debatte drehte ſich, 
wie der „B. B.- C.“ berichtet, zunächſt um die De- 
Ser 1 USE 
4 gelaugt man von dem Orgelgebirge aus bald 
„Auf gebahnten Wegen, bald über Klippen und durch 
„ Notäſte. Es giebt Hochzeit in Piray. Nichts 
Schönes, nichts Verlockendes, nichts Neues — eine 
* chieit, wie man fie im Innern Braflliens alle 
Tage bis zum Uleberdruß ſieht. Mag die Braut 
auch noch jo arm, der Bräutigam noch ſo geizig 
ein, die Zahl der Gäſte verherrlicht die Polterſſene, 
deſummt dur Glück der Neuvermählten. Ganz wie 
82 del ung 
Aber anders wie bei uns bie hier verjammelte 
Heſellſchaft! Fee Mulattengeſtalten in lattunenen 
Jacken, kurzen baumwollenen Hoſen, barhaupt, bar⸗ 
r fuß, wit dem Dolch im breiten, faltenrtichen Gür⸗ 
tel; abgezehrt⸗ Sibyllen, die ſchrußliche Blöße in 
inen zerriſſenen Unterrock von ſchmutziger Leinwand 
gehüllt; derbe Mädch enformen in verblichenem Sti⸗ 
un dengewande, das Ange in Flammen, das Herz in 
Kohlen; freie Negerdirnen in gewürfelten Kleider u, 
„ wit Strümpfen und Schuhen, den vollen Buſen 
von einem echten Madras tuche eingeengt, die Stirn 
dermit Turban oder Straußfedern theatraliſch ge⸗ 
5 schmückt; lauerndr Negerſtlaven, nur halb bekleidet, 
des günſtigen Augenblickes gewärtig, trotz jedem 
Berwahrungsmittel ihren größten Leldenſchaften, dem 
Stehlen und dem Branntwein trinken, übermäßig zu 
föhnen. 
Auch einige kaiſerliche Milizſoldaten erblickt 
man in der Ecke des ungedielten Saales, deſſen 
Decke das durchlöcherte Dach bildet. Sie tragen 
diurchgängig buntgeſtreifte, lattunene Jacken nebſt 
baumwollenen, kaum bis aufe Knie reichenden Ho⸗ 
fen, wie die Bergſchotten. Die Beine bleiben ſo 
+ Höllig nackt, nur die Füße find mit maſſtoen Holz ⸗ 
Fantoffeln beschwert; als Kopfbedeckung dient ein 
bdreitlrämpiger, ſchmutziger Strohhut. Nicht weniger 
arg find die Waffen, die an ihrer Seite mehr 
der Peltſche eines Harlekins, als dem Ehrendegen 
deines Valerlandevertheidigers gleichen. 
E Außer dem blanken Stoßmeſſer, das dem Bra⸗ 
ilaner nie fehlt, führen fir, ſtatt der Flirten, große 
Stic, auf deren Ende ein Bajonnet fledt, wie 
duch wmwellen einen franzöſiſchen Neiterſäbel ohne 
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Werthe von 2000 fr., das von jo zarter Arbeit] fnition des Begriffes „Zeilgeſchäfte“, vos dem auch 


der Regierungs vertreter meinte, daß derſelbe weſent⸗ 
lich mehr „Gefühlsſache“ ſei, als daß er ſich jat⸗ 
diſch oder proktiſch darſtellen laſſe! Hierdurch ſah 
ſich Herr von Wedell⸗Malchow veranlaßt, einen 
längeren Antrag und Eventual⸗Antrag einzubringen, 
in welchem er den Begriff „Zeitgeſchäfte oder 
„körſenuſaneemäßiges Zeitgeſchäft“ auf das eigent 
liche Börſengeſchäft zu beſchränken ſuchte. Da über 
dieſe Anträge nach Anſicht der Kommiſſton nur be⸗ 
rathen werden kann, nachdem dieſelben gedruckt ſſch 
in den Händen der Milglieder befisden, wurde die 
Sitzung bis Dlenſtag Abend 81/, Uhr vertagt. 


— Im Arbeitsmintſterium iſt der Entwurf 
eines Giſetzes fertiggeſtellt worden, welches die Be ⸗ 
willigung der Mittel zum Bau einer Anzahl neuer 
Eiſenbahnen bezweckt. Letztere find theils als Voll⸗ 
bahnen, ihtils als Sekundärbahnen projektirt und 
werden einen Koſtenaufwand von über 45 Millio- 
nen Mark erfordern, außerdem aber eine Vermeh⸗ 
rung des vorhandenen Betriebsmaterials beanſpruchen, 
deſſen Beſchaffung auf ungefähr 7 Millionen Mark 
berechnet if. Dieſen Summen treten noch etwa 22 
Millionen für Erweiterungen und Anſchaffungen bei 
den vorhondenen Staatsbahnen hinzu. Der Land⸗ 
tag wird ſich voraus ſichtlich noch in dirſer Seſſion 
mit der Berathung dieſts Geſetzentwurfs zu deſaſſen 
haben. 

— Eine Heraus duftige Gabe bat die be⸗ 
rühmte Gärtnerſtadt Erfurt unſerm Kron prirzenpaare 
zu ſeiner Silberhochzei dargebracht. Dieſes Be- 
ſchenk der Stadt Erfurt if ein Blumentiſch mit 
einem 1,20 Meter im Durchmeſſer haltenden Blu⸗ 
menparteıre. Dieſes wird von einem kunſtvoll ge- 
arbeiteten, verſilberten, aus Schmiedeelſen gefertigten 
Fuß, an dem ſich friſcher Ephen zierlich emporrankt, 
getragen. Dies überraſchend ſchöne Blumenparterre 
iſt in ſichs Abtheilungen getheilt: 1) Zarter Oran⸗ 
geblüthen Untergrund trägt die von Myrthe gefer⸗ 
tigte Jahreszahl 1858, der grünen Hochzelt Sym⸗ 
ol; 2) ebenfalls auf Orangeblütben leuchtet dit 
Jahreszahl 1883 in ſilbernen Ziffern; 3) von 
ſammtenem Teppich weiß er Hyazinthen hebt ſich, aus 
rothen Blumen gefertigt, das Erfurter Rad ab; 4) 
ein Bouquet gelber Theeroſen vou weißen Kamelien 
umgtben; 5) weiße Hyazinthen von blauen Veil⸗ 
chen umrahmt und 6) ein Feld weißen Fliede rs mi 
prachtvollen großen Blüthen der Eucharie und rothen 
Nellen. Den Mittelpunkt bildet eine Gruppe ſelte⸗ 
ner exotiſcher Pflanzen. In der Nacht zum Don⸗ 
nerſtag um 2 Uhr führte der Schnellzug die berr- 
liche Gabe der Hauptſtadt des deutſchen Reiches zu. 
Das Arrangement iſt von der Erfurter Firma J. 
C. Schmidt beſorgt worden, welche noch ein zwei⸗ 
tes gärtwerifches Prach iſtück hergtſtelt hat, das dem 
Subelpaore vom Amte Fallenrehde gewidmet widen 
iſt. Es if ein 1,10 M. im Durchmeſſer halten?. 
Blumenkorb in Bouquelform, deſſen Mittelpunkt aus 
Theeroſen, auf denen ſich in Drangeblüthen und 
Myrthe ausgeführt die Monogrammformen F. W. V. 
erhebtn, deſteht. Etwas tiefer, durch einen Kranz 
grüner Myrthen getrennt, liegt ein breiter Ring 
von vielen hundert friſchen, dunkelrothen Roſen. 
Auf Roſen in Maiblumen ausgeführt fand Amt 
Faltenrehde. Das liebliche Ganze ſchließt ein mit 
zartem Grün dur wobener Veilchenkranz. 

— Der dem Reichstage vorliegende Reichs⸗ 
hausholksetat für das Jahr 1883/84 enthält für 
den Bau des Reichstagsgebäudes nur die für den 
Grunderwerb aufzuw endenden Summen. Für die 
Bauausführung ſelbſt find in demſelben keine Mit- 
tel flüſſtg gemacht worden. Dies ſoll durch Nach⸗ 
tragsetats zu dem nächſljährigen Reichshaushaltsetat 
Cc ĩͤ vb 
Schtide. oder umgekehrt eine Scheide ohne Klinge. 
Um den Hals ſchnürt ſich ein grob gedrechſelter 
Roſenkranz mit kleinen ledernen Säckchen, enthaltend 
heilſame Amulette gegen Tod und Verzauberung, als 
eingeſegnete Bleifiguren, Makulaturſtücke von Predig 
ten, lünſtlich verflochtene Kreuzlarten nebſt anderen 
abergläubiſchen Beſchwörungsformeln. 

Die Beichte iſt vollendet, der Pater hat fei- 
nen Segen über das Brautpaar geſprochen und 
nimmt jetzt den ergiebigen Mittelplatz an dem ſchnell 
in eine Tafel verwandelten Altar ein, worauf Affen⸗ 
braten und ſchwarze Bohnen den erſten und letzten 
Gang, Fiſche, Eidechſen und geölte Brotkugeln die 
Zwiſchengerichte ausmachen. 

Die Sonne erhitzt, der junge Rum regt auf; 
die Geſundhelt der Neuvermählten trinkt man in 
portugieſiſchem Wein, indem man ſich zuvor die 
Finger rein leckt — denn nur Braut und Bränti- 
gam haben zuſammen eine Gabel, zu deren Ge⸗ 
brauch fie aber vor lauter gegenseitigen Kompli- 
menten Höchft ſelten gelangen. 

Endlich klingt die Viola, jenes verruchte In ⸗ 
ſtrument, das, ärger als die neue Strohharmonika, 
weder von Baß noch von Dis kant etwas weiß; 
irgend ein hungriger Bänkelſäager intonirt das ge- 
meinſte aller Vollslieder, ein braſtlianiſches „Lott“ 
iſt todt!“ 

Allſogleich beginnt der Mindinho, ein portu 
steffi karrikirter Fandango, ohne Tempo, ohne 
Grazie, ohne Effekt — eine unanſtändige Fabel 
ohne warnende Moral. 

Drei Tage, drei Nächte lang dauert die Hoch⸗ 
zeit. dauert das Diner, dauert der Mindinho. Nir⸗ 
gends Anſtand, nirgends Selbſtheherrſchung, nir- 
genbs Vernunft, nirgends Ruhe! 

Manchmal blitzt ein Miſſer, ein Schrei wird 
gehört, ein Blutſtrom quilt — daan iſt Alles ſtill; 
das Ohr des nüchternen Zuſchauers hort nicht mehr 
das Getrampel der Tanzenden, das Gekreiſch der 
gepeitſchten Schwarzen, den Geſang der Mulatten. 
Am nächſten Morgen glaubt man aus einem wüſten 
Traum zu erwachen. 


(Sqhlaß folgt.) 
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nachgeholt werden. Dit Koſten And pro 1883 — 
1884 auf eine Million und pro 1884 1885 
auf zwei Millionen Mark vtranſchlagt und finden 
bekanntlich ihre Deckung in dem Reichstagsgebäude⸗ 
ſonds. Mit dem Abbruch der Häuſer am Königs⸗ 
platz kann vorläufig noch nicht begonnen werden, 
da deren Uebergabe an das Reich erſt in einigen 
Monaten zu erwarten ſteht 


Ausland 


London, 24. Januar. Um 8 Uhr heute Mor- 
gen erlitten im Gefängnißbofe von Traler in Ir⸗ 
land Sylveſter Poff und James Barrett die ihnen 
wegen der von ihn n am 3. Oktober verübten Er- 
mordung des Paͤchteis Thomas Browne zu Caſtle 
Island von dem Aſſiſenhofe zu Cork zuerkannte To⸗ 
desſtrafe durch den Strang. 

Aus Sligo wird gemeldet, daß auf der kleinen 
und bei ſchlechtem Wetter unzugänglichen Zajıl In⸗ 
nismurray mehrere Verhungerungsfälle vorgekom⸗ 
men ſind. 

Ein Telegramm der „St. James Gazette" 
aus Toulon von heute Morgen berichtet, daß das 
Kriege ſchiff „Flore“, die Flagge des Admirals Pierre 
tragend, in Bereliſchaft geſetzt worden if, um auf 
Befehl augenblicklich nach Madagaskar in See zu 
Rechen. Weiter wird angegeben, daß die Inſtruk⸗ 
tionen zur Richtſchnur des Admirals bereits aue ge 
arbeitet werden woraus hervorgehe, daß Frankreich 
ſeine Anſprüche auf Madagaskar noch vicht aufge- 
geben habe. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Januar. Immer wieder lieſt 
man von allerhand Unglück, welches durch Explo⸗ 
diren von Petroleumlampen eniſtanden, und doch if 
nur „mangelhafte“ Reinigung der Lampen in den 
meiſten Fällen die alleinige Urſache dieſer traurigen 
Ereigniſſe. An jeder Pewoleumlampe ſoll ſich — 
in der Mitte am Grunde des den Docht einſchlie⸗ 
fenden Brenners — eine Oeffs ung (bei Rundbren⸗ 
nern ein etwa halbltaſengroßts Loch) befinden, da ⸗ 
mit die Arßenluft ſtets ungehindert in den Bıtro- 
leumbehälter eindringen kann. Verſtopft ſich nun 
dieſe Oeffnung, deren Zweck und Wichtigkeit den 
meiſten Menſchen gänzlich us bekannt iſt, durch Staud, 
Schmutz und verlohlte Dochtabgänge derart, daß 
beim Brennen der Lampe keine Luſt mehr von 
außen in ten Behälter hineingelangen kann, jo 
wird ſich nach und nach, je nach Abnahme des Pe⸗ 
leume, der Raum über demſelben mit „leichten“ 
brennbaren Gaſen anfüllen und ſchließlich der Augen ⸗ 
blick kommen, wo plößlich der atmoſphäriſche Druck 
zur Ausgleichung zu den leichten Gaſen im Behäl⸗ 
ter gewaltfom Luft durch Zylinder und den nur 
locker ausgefüllten Dochtraum hinabprefjen wird. 
Hierbei ſchlägt natürlich die Flamme bez. Hitze in 
die Petrolevrmgaſe mit hinein, dieſelben entzünd⸗ 
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geleitet hat, von wähfkr Satſon an übectragen 


worden. 

— Aus Büffel rd berichtet. daß die von 
Angelo Neumann vr alteten „Nibelungen“ -Unf- 
führungen geſtern mit heingold“ eröffact worden 
find Der Erfolg geß tete ſich glänzend. Die 
Herren Scaria und Krücr und das Rheintöchter⸗ 
Terzeit fanden großen Belfenll. Herr Lleban als 
Mime machte geradezu Senſa tion. Orcheſter und 
Szeuirung waren vortrefflich. Das lkönigl. Thea 
ter, in d elchem die „Nibelungen“ - Porſtellungen ftatt 
fieden, war ausverkauft, die Elite der Brüffeler Gr- 
ſellſchaft — an der Spitze der ganze Hof — 
war auweſend. Aus Paris batten fi zahlreiche 
Säfte, von welchen die Kom poſiteure Woilenet und 
Lalo genannt ſein mögen, eingefunden 


Vermiſchtes. 

— Von den bei rem Untergange der „Aim 
bria“ Geretteten liegt der Ober⸗Steward Harder in 
Altona, Feledenſtraß- 64 nicht unerheblich verletzt 
und durch Blutoerluſt geſchwächt darnieder. Hor⸗ 
der, welcher bei der Kataſtrophe glücklich gereiset 
wurde, iſt dabei wahrſcheislich von den Wellen ar 
gen das ſinkende Schiff geſchliudert und jo an den 
Beinen verletzt worden. Es if dies berrits be 
zweite Schiff bruch, aus welchem derſelben glücklich 
entronnen iſt, indem er bereits am 28. November 
1878 den Untergang der „Bommeranin" im Ka- 
nal miterlebt hat, bel welchem er von einem Net- 
tungs boot aufgenommen und aus Land gebrach 
wurde. 

— (Us freiwillige Komik.) Gewöbnlich nimmt 
man am, daß die Verſtorbenen keines Troſtes mehr 
bedürfen. Im Widerſpruch mit dieſer Annahme 
ſteht eine Belanntmachung des Herrn Bürgermelſters 
von Eupen, enthaltend im „Korreſpondenzblatt des 
Kreiſes Eupen“ (Nr. 4), in der es heißt, daß die 
projektrte Verſchönerung des Friedhofts und des 
dahin führenden Weges „den Lebenden zur Freude 
und „den Beiſtorbenen zum Zrofe” gereichen 
werde. — Im „Frtiburger Wochenblatt“ Nr. 3 
findet ſich nachſtehende ſeltſame Anzeige: „Zu der 
am Sonntag den 14. Januar bei mir flatifinden- 
den Kuhverſammlung und Ball ladet freun dlichſt 
ein J. F. Mtyntz, Srummendeich.“ 

— (Ein poſtaliſches und telegraphiſches Ex⸗ 
piriment) Einige intereſſante Daten über das im 
legten Jahre gemachte Erperiment, auf Bergſpitzen 
und anderen entlegenen Orten Deutſchlands, die 
von Relſenden ſtark beſucht werden, Sommer-Boft- 
und Telegraphen-Stationen anzulegen, ſind ſoeben 
veröffentlicht worden Das Reſultat war ein der ⸗ 
artig erfreulichts, daß es im einer Wiederholung des 
Experts ente ermuthigt. Nicht weniger als 103,585 
Briefe und 8064 Telegramme find auf dleſe Weise 
verſendet worden; mehr als 23,000 Brief wur- 
den allein von der „Baſtel“ in der ſäch ſiſch en 
Schweiz ixpedirt. Bon der Wartburg wurden 


ſich, und eine Exploſton iſt unvermeidlich. — Da| 20,000 Briefe vesſeutel, den der Schneekoppe ums 
beim Auspuſten oder Tragen der Lampe der Luft- nagen bie gleiche Anzahl. vom Brocken im Han 


diuck auf die Flamme fig wiſen lich virſtärkt, fo 
erklärt es ſich auch — wenn oben beſchriebene Be 
ſtopfung, und in Folge deſſen ſtatt atmoſphärtſcher 
Luft leichte, brennbare Gaſe in genügender Menge 
über dem flüſſigen Petroleum vorhanden find — 
warum dieſe unglücklichen Exploſtonen vorheriſchend 
in ſolchen Momenten eintreten. 

— In der letzten Sitzung der zur Reviſton 
der Vermögens- und Geſchäftslage der I. Feige ⸗ 
fen Sterbekaſſe eingejepten Kommiſſion if 
der Beſchluß gefaßt worden, in der zum 31. Ja- 
nuar berufenen General-Verſammlung den Antrag 
auf Sus pendirung der Mitglieder des 3 3. fungt- 
senden Kuratoriums und Vorſtandes, exkl. des neu 
gewählten Rendan ten, und Einleitung der 
Zivilklage auf Erſtattung der von dem 
früheren Rendanten Bied unterſchlagenen 
Gelder zu ſtellen. Die Mitglieder der Kaſſe 
werden daher bihufs Wahrung ihrer Intereſſen in 
der General Verſamm lung pünktlich zu erſcheinen 

aben. 

5 — Der Badeanſtaltsbeſtther Ludwig Eppert 
von hier hat am 29. Oktober v. Js. einen Kna⸗ 
ben, welcher in der Nähe des Freiſtadens in Gra⸗ 
bow a. O. in die Oder gefallen war, mit Muth und 
Entſchloſſenheit vom Todt des Ettrinkens gerettet. 
Dieſe menſchenfr undliche That wird Seitens der 
königl. Regierung belobigend zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht. 

— (Perſonal - Chronik.) Die Küſter⸗ und 
erſte Lehrerſtelle in Warſow, Kreisſchulinſpelllon Land 
Stettin, Kreis Randow, kommt durch die Berſetzung 
ihres ſeitherigen Inhabers zur Erledigung. Die 
Wiederbeſetzung derſelben erfolgt durch die königliche 
Regierung. — Die Küfter- und erſte Lehrerſtelle in 
Marienfließ, Kreis Saaßig, kommt zum 1. April 
d. J. durch Verſetzung ihres ſeitherigen Inhabers 
zur Erledigung. Einkommen bei freier Wohnung 
und Feucrung auf Lebzeiten des Emeritus 912 M. 
Bewerbungen um dieſelbe find bis zum 15. Fe⸗ 
bruar d. J. an die königliche Regierung zu richten. 
— In Blumberg, Synode Penkun, if der Küſter 
und Schullehrer Taube feſt angeſtellt. 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
Gaſtſpiel des kubaniſchen Negers Violin ⸗Virtuoſen 
Sennor Chevalier Brindis de Salas. Hier: 
„Der Schwabenſtreich.“ Luſtſp. in 4 Alten. 


Die „Zeitung für Hinterpom⸗ 
mern“ beginnt ein Referat über „Othello“ wie 
folgt: „Keine Tragödie des großen britiſchen Dich 
ters macht einen ſo traurigen Eindruck, wie gerade 
„Othello 

— Die Direktion des Themnitzer Stadttheaters 
iR dem auch hier bekannten Direktor Schindler, 
der mehrere Jahre das Görlitzer Theater mit Glück 


16.000 Briefe u. fw. Vom Brocken wurden 
1576 und von der Schnteloppt aus 1279 Tele- 
gramme abgeſchickt. 

Telegrapbiſch . Depeſchen 

Wien, 26. Januar. Der Miniſter v. Glers 
empfing geſtern den Beſuch des Erzherzogs Albrecht. 
Heute findet zu Ehren des Miniſters bei dem Gra⸗ 
fen Kalnoly ein Diner ſtatt. Die Abreiſe Glers“ 
iſt auf Sonntag feſtgeſetzt 

Petersburg, 25. Januar. Aus Nertſchinsk 
find anfangs Januar 2000 Kilo Gold und 1009 
Kilo Silber nach Peters burg abgegangen. 

Bukareſt, 25. Januar. Der Senat und die 
Kammer haben die eiſte Leſung des Berfaſſungs⸗ 
Reviſtons⸗Antrages beendet. Außer der Abände⸗ 
rung der bereits gemeldeten Artikel wurden mehrere 
Amendements genehmigt, durch welche auch noch 
einige andere Verfaſſungsartikel abgeändert werden, 
ine beſondere wird in einem Artikel die Aufhebung 
der Nationalgarde verlangt, nach einem anderen 
ſollen Preßvergehen niemals zur Präventivhaft füh- 
ren und ſlets vor die Geſchworenen verwieſen werden. 

Cettinje, 26 Januar. Die Grenze zwiſchen 
Montenegro und der Türkei wird von Megured 
bis Skutarlaske programmmäßig abgeſteckt. Die 
dalmatiniſchen und herzegowiniſchen Flüchtlinge über- 
reichten dem Fürſten eine Petition, in welcher der⸗ 
ſelbe erſucht wird, zu Gunſten einer allgemeinen 
Amneftie zu interveniren. 

Konſtantinopel, 26. Januar. Nachrichten 
aus Skutari zufolge iſt Hoffnung vorh anden, daß 
es der Energie und Grſchicklichkeit des türkiſchen 
Delegirten Bedri Bey gelingen werde, die Schwie⸗ 
nigkeiten, welche ſich bet der Beſetzung der an Mon⸗ 
tenegro abgetretenen Gebietsthelle herausg eſtellt ha⸗ 
ben, zu begleichen und einen Konflikt zu vermelden. 
Bedy Bey erhielt von der Pforte diesbezügliche In⸗ 
firaltionen, 

London, 26. Januar. Die geſtrige Meldung 
des „Standard“, daß der Khedive das Delret, be⸗ 
treffend die Ernennung des bisherigen engliſchen 
Kontroleurs Colvin zum Rathgeber der Regierung 
in Flnanzſachen bertits unterzeichnet habe, wird dem 
„Reuter'ſchen Burtau“ in einem Telegramm aus 
Kairo als unrichtig bezeichnet. Die Ernennung 
gelte zwar als unmittelbar bevorſtehend, doch fei fe 
bis jetzt nicht erfolgt, da dle engliſche Regierung 
der egyptiſchen ihre Zuſtimmung zu dem Entwurf 
des beuüglichen Dekrets noch nicht angezeigt habe. 

Nach bier eingegangener Meldung aus Guava⸗ 
quil vom 25. d. M. dauert die in Ecuador aus- 
gebrochene Revolution noch immer an. In Guaya- 
quil herrſcht zwar noch Ruhe, doch lehnt die Re⸗ 
gierung jede Verantwortlichkeit für die Sicherheit 
und das Eigenthum der Ausländer ab. 

Waſhington, 25. Januar. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus begann heute dle Berathung über die 
Taxifvorlage. 
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